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408 3oftf aßig-Stcif)eti: Êttoûë über ba<8 @igenfdjaft^lri3i't.

(Etroasi über boé ©tgenfcgaftétoori
Sßei bie Sôerïe ©ottfrieb ^etlersS fennt, ber

toie teijbolï biefer ©icgter feine ©igen-
fcgaftdtoörter $u jebem #aupttoort getoäglt gat.
©arin liegt bag ©egeimnid bee einmaligen
Sdjöngeit feinet Spradfe, bie feiner mit bem

gteidfen Mittel nacgngmen fann, ogne fofort aid

Mngagmer erfannt gu toerben. SBenn bie fïunft
bed guten ©cgriftftellerd barin beftefft, mit ben

geringften Mitteln ettoad ©roged 3U fcgaffen,
unb er aud biefem ©runbe mit ber S3ertoenbung

ben ©igenfcgaftdtoortern fparfam fein mug, fo

gat ©ottfrieb teller betoiefen, bag ein ©idfter
fid) um ein folcged ©efeg nid)t 311 flimmern
braudft, toenn fein ©eift begnabet ift, gerabe mit
ben ©igenfigaftdtoortern ben 2Dert feiner Merfe
3U ergögen.

3n ber Stegel frf)toacf)t bad überftüffige ©igen-
fcgaftdtoort, fur3 23eitoort genannt, bie SBirfung
bed irmupttoorted; benn ein #aupttoort folite
allein fcgon genügen, um bad toieber 3U geben,

toad ber (3d)riftfteßer gefegen ober gebad)t gat.
Menn bie ffransofen behaupten, bad 33eitoort fei
ber "gtinb bed imupttoorted, fo gaben fie nidft
Unrecgt. Man barf bager nod) fagen, toer ogne

gaufige SJertoenbung bed 23eitoorted nicgt aud-

fommt, ber ift ein fcglecgter Scgriftfteller. 9tur
bei einem ©iigter tüie ©ottfrieb teller fonnte fid)
bie trfäufigfeit ber 93eiVDÖrter 3U einem Sßunber

ber Spracge toanbeln. ©in foldfed 2Bunber nur
mit ber ©rfenntnid bed angetoenbeten Mitteid
toieber gerauf befigtoören 3U tootlen, ift gefägr-
lieg; toer eine eigene Sigöpferfraft befit3t, gat
nicgt nötig, fie in ber Sdacgagmung borsutäufegen.

©ie „fügen" ff-rauenbtlber unb bie „bittre"
©rbe, bie „ftraglenbe" Unfterblicgfeit, ber Slugen

„liebe" f^enfterlein unb ber „golbne" Oberflug
ber 2Belt, bad ailed finb unnacgagmliige, ein-

malig mit Seitoortern geprägte begriffe, beten

Scgöngeit fieg feiner ent3iegen fann. SBege bem

Sdgreiber, ber ed mit Söorbebacgt nad)tun toollte!

©ottfrieb Detter gat bad Q3eitoort geabelt, toeil

er ba3U begnabet toar. Sßad ein Sludertoäglter
getan gat, barf nicgt nadjgeagmt toerben, fonft
merft man aueg gier bie SIbficgt unb toirb Per-

ftimmt. Söie biete Scgriftfteller fegen Seitoorter
gin, ogne fid) biet babei 311 benfen; barum müf-
fen fie fid) nicgt tounbern, toenn ber tiefer felber
niegtd babei benft. 9tur bad Seltene toirft. Sßenn

einmal in einem Slbfdfnitt ein 23eitoort plöglicg
auftauegt, bann fällt ed bem tiefer auf; mag bad

Mort bann nod> fo einfad) unb fonft biet ge-
brauegt fein, ed toirft, toeil ed gier unb nicgt
anberdtoo ftegen mug. ©er Äefer füglt, bag ba-
mit ettoad gefagt toirb, bad nur fo unb nicgt
anberd 3ur reigten Mirfung gebraegt toerben

fann.
„Munberfdfon", ein 23citoort, fo biel gebraudft,

bag man fieg faft nidftd megr barunter borftel-
len fann, unb bod), toie gerrlicg toirft ed, toenn

tfföltg audruft: „D tounberfegön ift ©otted.

©rbe!" ©in 21udruf fui'3 bor feinem ^infigeiben.
aSertoerflid) ift ed, toie in ber Mlltagdfpracge

bie 93eitoörter gebanfenlod gebraud)t toerben; ber

SSadfifd) ruft gunbertmal: „pgantaftifd")", ber

Jüngling fegreit immer toieber: „granbiod", aber

fein $örer toirb fid) bei biefen etoig toieberfegren-
ben Morten aud) nur einen ©cgimmer bon einer

23orftellung maegen fönnen. „pgantaftifd")" unb

„granbiod" ober ägntidfe abgegriffene Sludbrüde

befagen nidftd megr; fie betoeifen nur bie arm-
feiige 2Iudbrud'dtoeife bed mitteilenben Men-
fdfen, ber ebenfo biel fagen toürbe, toenn er

übergaupt nidftd fagte.
Unb toenn man fragt, toarum foil man bie

©igenfdfaftdtoörter nid)t bertoenben, toenn fie
bod) borganben finb, fo gibt ed nur bie eine 21nt-

toort: Man toenbe fie feiten an unb nur bann,
toenn man fein toirflieged ©efügl barin toieber-

gibt.
gofef 3Bij3-6täf)efi.

$n biefetn innern ©turnt unb äußern ©freite

hernimmt ber ©eift ein fc£)ioer berftanben Sßort:

bon ber ©etoalt, bie alle SBefen binbet,

befreit ber ibienfet) fidj, ber fief) überfoinbet. ©oeïge.

Meiamon: Dr. ©rnft Efdjmann, gürtd) 7, S»Wfir.44. (SSeitraae nur an Dtefe Slhreffel) Unberlangt etngefanbten Setträaen

muS baâ SRütpjoito DetseXegt loerben. Sind: unb Säerlaa bon SBütter, ffietber & Eo., Hßolfbat^ftr. 19, gürfi®.

408 Josef Wiß-Stcihelu Etwas über das Eigenschaftswort,

Etwas über das Eigenschaftswort.
Wer die Werke Gottfried Kellers kennt, der

weiß, wie reizvoll dieser Dichter seine Eigen-
schaftswörter zu jedem Hauptwort gewählt hat.
Darin liegt das Geheimnis der einmaligen
Schönheit seiner Sprache, die keiner mit dem

gleichen Mittel nachahmen kann, ohne sofort als
Nachahmer erkannt zu werden. Wenn die Kunst
des guten Schriftstellers darin besteht, mit den

geringsten Mitteln etwas Großes zu schaffen,
und er aus diesem Grunde mit der Verwendung
von Eigenschaftswörtern sparsam sein muß, so

hat Gottfried Keller bewiesen, daß ein Dichter
sich um ein solches Gesetz nicht zu kümmern

braucht, wenn sein Geist begnadet ist, gerade mit
den Eigenschaftswörtern den Wert seiner Werke

zu erhöhen.

In der Regel schwächt das überflüssige Eigen-
schaftswort, kurz Beiwort genannt, die Wirkung
des Hauptwortes? denn ein Hauptwort sollte
allein schon genügen, um das wieder zu geben,

was der Schriftsteller gesehen oder gedacht hat.
Wenn die Franzosen behaupten, das Beiwort sei

der Feind des Hauptwortes, so haben sie nicht

Unrecht. Man darf daher noch sagen, wer ohne

häufige Verwendung des Beiwortes nicht aus-
kommt, der ist ein schlechter Schriftsteller. Nur
bei einem Dichter wie Gottfried Keller konnte sich

die Häufigkeit der Beiwörter zu einem Wunder
der Sprache wandeln. Ein solches Wunder nur
mit der Erkenntnis des angewendeten Mittels
wieder heraus beschwören zu wollen, ist gesähr-
lich? wer eine eigene Schöpferkraft besitzt, hat
nicht nötig, sie in der Nachahmung vorzutäuschen.

Die „süßen" Frauenbilder und die „bittre"
Erde, die „strahlende" Unsterblichkeit, der Augen
„liebe" Fensterlein und der „goldne" Überfluß
der Welt, das alles sind unnachahmliche, ein-

malig mit Beiwörtern geprägte Begriffe, deren

Schönheit sich keiner entziehen kann. Wehe dem

Schreiber, der es mit Vorbedacht nachtun wollte!

Gottfried Keller hat das Beiwort geadelt, weil
er dazu begnadet war. Was ein Auserwählter
getan hat, darf nicht nachgeahmt werden, sonst

merkt man auch hier die Absicht und wird ver-
stimmt. Wie viele Schriftsteller setzen Beiwörter
hin, ohne sich viel dabei zu denken? darum müs-
sen sie sich nicht wundern, wenn der Leser selber

nichts dabei denkt. Nur das Seltene wirkt. Wenn
einmal in einem Abschnitt ein Beiwort plötzlich

auftaucht, dann fällt es dem Leser auf? mag das

Wort dann noch so einfach und sonst viel ge-
braucht sein, es wirkt, weil es hier und nicht
anderswo stehen muß. Der Leser fühlt, daß da-
mit etwas gesagt wird, das nur so und nicht
anders zur rechten Wirkung gebracht werden
kann.

„Wunderschön", ein Beiwort, so viel gebraucht,
daß man sich fast nichts mehr darunter vorstel-
len kann, und doch, wie herrlich wirkt es, wenn

Hölty ausruft: „O wunderschön ist Gottes
Erde!" Ein Ausruf kurz vor seinem Hinscheiden.

Verwerflich ist es, wie in der Alltagssprache
die Beiwörter gedankenlos gebraucht werden? der

Backfisch ruft hundertmal: „phantastisch", der

Jüngling schreit immer wieder: „grandios", aber
kein Hörer wird sich bei diesen ewig wiederkehren-
den Worten auch nur einen Schimmer von einer

Vorstellung machen können. „Phantastisch" und

„grandios" oder ähnliche abgegriffene Ausdrücke

besagen nichts mehr? sie beweisen nur die arm-
selige Ausdrucksweise des mitteilenden Men-
scheu, der ebenso viel sagen würde, wenn er

überhaupt nichts sagte.
Und wenn man fragt, warum soll man die

Eigenschaftswörter nicht verwenden, wenn sie

doch vorhanden sind, so gibt es nur die eine Ant-
wort: Man wende sie selten an und nur dann,
wenn man sein wirkliches Gefühl darin wieder-

gibt.
Josef Wiß-Stühel>.

In diesem innern Sturm und äußern Streite
vernimmt der Geist ein schwer verstanden Wort:
von der Gewalt, die alle Wesen bindet,

befreit der Mensch sich, der sich überwindet. Goethe.

Redaktion: vr. Ernst Esch mann, Zürich 7, Rütistr.44. (Beiträge nur an diese Adresse!) SU- Unverlangt eingesandten Beiträgen
mutz das Rückporto deigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder K Co., Wolfvachstr. IS, Zürich.
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